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Ser arotze Auivauplan im deutschen Site«
Oberpräsident Koch über Siedlung «nd Industrialisierung im deutsche« Osten

Berlin, 2. Aug. (Conti.) In einem Zwiegespräch mit dem
Chefredakteur des „Volk. Beobachter", Hellmut Rosenfeld, ent¬
wickelte heute im Breslauer und Königsberger Rundfunk und
über den Deutschlandsender der Oberpräsident von Ostpreußen,
Gauleiter Erich Koch, die Zusammenhänge des großen Arbeits¬
beschaffungswerkes in Ostpreußen mit dem gewaltigen Plan
des Aufbauwerkes in der Ostmark.

Aus den Ausführungen des Oberpräsidenten ging hervor,
daß der ostprenßische Aufbau unter völlig neuartigen Ge¬
sichtspunkten in Angriff genommen werden soll. Jegliche Hilfe
durch Subventionen und unfruchtbare Einzelmaßnahmen wer¬
den als unmoralisch und wirkungslos abgelehnt. Anstelle von
„Bcttclgeschenken" und Osthilfe soll eine generelle Lastensen¬
kung und systematische Herabsetzung des Kostendrncks nicht nur
die Voraussetzung für eine Wiedergesundnng der Provinz,
sondern auch für ein einzigartiges nationales Aufbauwerk Her¬
stellen. Planmäßig soll die Bevölkerung Ostpreußens im Rah¬
men dieses Planes um eine bis anderthalb Millionen Menschen
vermehrt werden. Das sei nicht durch bloße agrarische Besied¬
lung zu erreichen — so fuhr der Redner fort — sondern es
sei an eine Industrialisierung gedacht, für die man sich die
Verhältnisse in Württemberg znm Vorbild genommen habe.

Die generelle Lastenscnkung, mit der eine solche den
bodenständigen Charakter der Bevölkerung gerecht werdende

ZurüüweiMrig einer Lügenmeldung
WB. Berlin , 2. Aug. In der Hearst-Pressc wird auf

Grund einer Meldung in der „Wiener Allgemeinen Ztg." die
Nachricht verbreitet , daß es in Nürnberg und Fürth zu Stra¬
ßenkämpfen zwischen Reichswehr und SA . gekommen sei.
Fünf Nationalsozialisten waren schwer verwundet . Reichs¬
wehrstreitkräfteund Polizei verhinderten gemeinsam Plünde¬
rung jüdischer Privatwohnungen durch die SA . Der Zustand
sei bedrohlich, General Ritter von Epp habe beim Reichsprä¬
sidenten telegraphisch um die Genehmigung nachgesucht, den
Belagerungszustand über Bayern zu verhängen.

Hierzu wird von zuständiger Stelle mitgeteilt , daß diese
Behauptungen in allen Teilen unwahr sind. Wahr ist viel¬
mehr, daß weder in Nürnberg noch in Fürth irgendwelche
Unruhen vorgekommen sind. Plünderungen jüdischer Woh¬
nungen und Geschäfte haben ebenfalls nicht stattgefunden.
Insbesondere ist es unwahr , wenn behauptet wird, daß Gene¬
ral von Epp bei dem Herrn Reichspräsidenten von Hindenburg
um die Genehmigung zur Verhängung des Belagerungszu¬
standes über Bayern nachgesucht habe. Auch ist unwahr , daß
Reichswehr und Polizei gegen SA . eingesetzt worden seien
und daß in diesen Straßenkämpfen fünf Nationalsozialisten
schwer verwundet liegen geblieben seien.

Die Lügenmeldung stammt von der „Wiener Allgemeinen
Zeitung" und es dürften nur deutsche Emigrantenkrcise die
Urheber dieser naiven Lügenmeldung sein. Bereits seit Tagen
wird beobachtet, daß im Ausland dauernd Meldungen von
Unruhen und Auflehnungen der SA . in Deutschland verbrei¬
tet werden, die lediglich zum Ziel haben, der Welt gegenüber
die Tatsache zu verschleiern, daß das gesamte Deutschland ge¬
schlossen hinter Adolf Hitler steht und daß vorbildliche Ruhe
und Ordnung herrscht.

General Krank über Deutschland und
Sesterreich

Berlin, 2. Aug. (Conti.) Generalleutnant von Cramon,
der während des Weltkrieges deutscher Verbindungsoffizier
beim- K. und K. Großen Hauptquartier war , hat in einem
Brief an seinen österreichischenWaffenbruder Alfred Krauß
semer Sorge über den Kurs der jetzigen österreichischen Regie¬
rung Ausdruck gegeben und Hervorgehoben, daß die alte Front¬
kameradschaft die jetzt bestehenden Spannungen überwinden
helfen müsse.

In der Antwort des österreichischen Generals heißt es
u. a.: Die gegenwärtig in Oesterreich herrschende Willkür
und deren Rechtsanffassüng verbieten es mir , Ihr Schreiben
w zii- beantworten , wie es mir am Herzen liegen würde,
^ebenfalls bin ich aber ganz Ihrer Ansicht: Me treue Waffen¬
brüderschaft hätte es verhindern sollen, daß durch eine ver¬
gütende Hervorzerrung belangloser Aenßerungen unverant¬
wortlicher Kriegsteilnehmer der häßliche politische Parteikampf
nur verschärft wird und von Oesterreichs Seite Formen an-
genommen hat , die den jubelnden Beifall der Todfeinde des
putschen Volkes gefunden haben. Die einfachste, auch durch
Mrteiwnt getrübte Vernunft sollte allen Deutschen sagen, daß
^ Beifall dieser Feinde der beste Beweis dafür ist, wie ver-
twrblich dieser politische Parteigeist für das ganze deutsche Volk
B'. Wer sich an die Seite dieser Feinde stellt, ist selbst ein
Feind des deutschen Volkes in seiner Gesamtheit — denn für

Franzosen ist jeder Deutsche ein hassenswerter „Boche",
ov er im Reich, in Oesterreich oder anderswo lebt. Wir Deut-
uhen in aller Welt sind ein Volk, eine von Gott gewollte Ein-

uach Blut und Abstammung ohne jede Rücksicht auf die
N " Uche Zugehörigkeit und auf die teilstaatlichen Grenzen.
L^ r Oesterreicher sind darum nicht ein „Brudervolk " der
Deutschen im Reich, wie gedankenlose Versammlungsredner oft
lagen, noch weniger sind diese Deutschen im Reich unsere

Industrialisierung auf dem Lande eingeleitet werden soll, er¬
strecke sich auf Erleichterungen für die gesamte Position . Eine
weitgehende Herabsetzung der allgemeinen Reichs- und Landes¬
steuern, Bereitstellung von Kraftstrom, Gewährung billiger
Frachtpreise und ähnliches mehr sollen dazu beitragen . Der
Oberpräsident hob im weiteren Verlauf seiner Ausführungen
hervor, daß die Wiederherstellung der vollen Beschäftigung
der heimischen Industrie und die Sicherung des Absatzes, wie
auch der industrielle Neuaufbau durch die grundsätzliche Stel¬
lungnahme des Reichskanzlers verbürgt sei. Er unterstrich
ferner , daß der Aufbau nicht durch staatssozialistische Maß¬
nahmen, sondern durch eine großzügige Anregung der Unter¬
nehmungsinitiative vollzogen werde. Die Befürchtung, daß
der Westen in diesem Neuausbau einer ostpreußischenIndu¬
strie eine Quelle unerwünschter Konkurrenz sehen könne, wies
der Redner mit Entschiedenheit zurück.

Eingehend kennzeichnete er sodann die Gründe für den
beispiellosen Erfolg des ostpreußischen Arbeitsbeschaffungs-
Werkes: sic seien vorwiegend psychologischer Natur . Der ge¬
waltige Erfolg sei nicht durch geldliche Mittel des Reiches er¬
zielt worden, er sei das Zeugnis einer willentlichen Anstren¬
gung. Der Führer habe Ostpreußen eine Aufgabe übertragen,
wie sie seit Jahrhunderten nicht dagewesen sei. Innerhalb
einiger Monate sei es erreicht worden, daß jeder Unterstüt¬
zungsempfänger Arbeit und Brot fand.

„Vettern ", wie gar jetzt ein erzradikaler Schwätzer behauptete,
sondern wir sind nur ein Teil dieses großen Kulturvolkes,
dieses prachtvollen Heldenvolkes."

Gömbös über bre Lase in Ungarn
Budapest, 2. Aug. Ministerpräsident Gömbös sprach am

Dienstag abend im ungarischen Rundfunk über die politische
Lage des Landes. Zur Außenpolitik erklärte Gömbös, höchstes
Ziel der Regierung sei und bleibe, den Kampf um die Gleich¬
berechtigung und um die Revision des Trianon -Vertrages bis
zum siegreichen Ende mit allen friedlichen Mitteln zu führen.
Dieses Bestreben habe bereits bedeutende Erfolge gezeitigt.
Immer mehr Stimmen aus dem Westen zeugten davon, daß
die Erkenntnis von den Ungarn zugefügten Ungerechtigkeiten
Tag für Tag zunehme. Der Kampf der ungarischen Nation
um Gerechtigkeit habe um so mehr Aussicht auf den Sieg , als
Ungarn in diesem Ringen nicht allein stehe, sondern der
Unterstützung Mussolinis sicher sein könne, der damit das uni¬
verselle Ziel der Sicherung des europäischen Friedens verfolge.
Ungarn wolle die guten wirtschaftlichen und politischen Be¬
ziehungen zu Oesterreich noch mehr vertiefen, dabei aber auch
die großen Interessen nicht aus den Augen verlieren , die das
Land an das Deutsche Reich knüpften. Dieses Bestreben sei
kein Hindernis .für eine Regelung der Beziehungen zu den
Staaten der Kleinen Entente . Vorbedingung dafür sei aber
die vollständige Anerkennung der nationalen Gleichberech¬
tigung Ungarns . Frankreichs Interesse für Ungarn , das in
letzter Zeit erfreulicherweise bedeutend zunehme, sowie wohl¬
wollende Stimmen aus dem Belgrader Parlament berechtigten
zu der Hoffnung , daß nunmehr in dieser Hinsicht eine Wen¬
dung eintreten könne.

Unterredung mit Schleicher
Paris , 1. Ang. Unter der Ueberschrift„Der Diktator, der

von der Diktatur besiegt wurde" veröffenklichtein Mitarbeiter
des „Jntransigeant " einen Bericht über einen Besuch bei Ge¬
neral v. Schleicher. Eingangs stellt er fest, daß er den Gene¬
ral in Neudabelsberg ausgesucht habe und nicht, wie einige
wissen wollten, in Küstrin oder etwa gar in der Schweiz. Er
habe feststellen können, daß Schleicher weder bewacht noch
Gefangener airf Ehrenwort sei. Schleicher hat dem Vertreter
des „Jntransigeant " augenscheinlich keine Unterredung ge¬
währt , wohl aber haben sich beide einige Zeit unterhalten , wo¬
bei die Rede davon war , daß Schleicher stets zu wenig Gewicht
auf Propaganda gelegt habe, was er selbst zugab. Unter
anderem hat Schleicher dem Vertreter des „Jntransigeant"
aber ausdrücklich bestätigt, daß er sich endgültig von der Poli¬
tik zurückgezogenhabe. Auf die Frage , womit er seine Zeit
verbringe , antwortete der General , daß er die Erinnerungen
Friedrichs des Großen lese. Es sei möglich, das; er eines Tages
feine Erinnerungen schreiben würde, aber nur dann , wenn er
sich alt genug dazu fühle. Aus die Frage , was für Pläne
er für die Zukunft habe und ob er ins Ausland gehen würde,
erklärte Schleicher, daß er nicht daran denke, ins Ausland zu
gehen. Er habe völlige Freiheit zu tun , was er wolle, aber
augenblicklich sei nicht der Zeitpunkt , um sein Land zu ver¬
lassen.

Wiederfrettaffung Gandhis
Bombay, 2. Aug. Gandhi soll bald wieder freigelassen

werden, wenn er gewisse Bedingungen der indischen Regierung
annimmt . Er soll den passiven Widerstand aufgeben und sich
verpflichten, den Bezirk Puna nicht zu verlassen, andernfalls
ihm zwei Jahre Gefängnis angedroht worden sind. Gandhi
verbrachte den Dienstagvormittag teilweise schlafend und teil¬
weise an seinem Spinnrad sitzend im Gefängnis in Sabar-
mati . Die erneute Verhaftung Gandhis ist diesmal mit auf¬
fallender Ruhe von den indischen Nationalistenkreisen aus¬
genommen worden. In allindischen Kongreßkreisen wird eine
gewisse Mißstimmung gegen Gandhi nicht verhehlt.

Das neue pceubische Eirasrecht
Justizminister Kerrl u. Staatssekretär Freister vor der Presse

Berlin , 2. Ang. (Conti.) Der preußische Justizminister,
Landtagspräsident Kerrl , und Staatssekretär Freister empfin¬
gen heute die Presse, um über die neue Strafvollzugsordnung
und das neue Gnadenrecht Mitteilungen zu machen. Justiz¬
minister Kerrl wies darauf hin, daß auch in den Ferien im
preußischen Justizministerium mit gleichem Hochdruck gearbeitet
wordeu sei wie vorher und daß die Maschinen in gleichem
Tempo weiterlaufen . Vor 14 Tagen sei Staatssekretär Freister
mit dem Entwurf der neuen Strafvollzugsordnung zu ihm
nach Kämpen auf Sylt gekommen, wo er seinen Urlaub ver¬
lebt habe, und habe ihm die neue Strafvollzugsordnung und
das neue Gnadenrecht vorgetragen . Er habe diese mit dem
Ministerpräsidenten Göriug besprochen, der für alle Ressorts
der Preußischen Verwaltung Interesse zeige. Dann habe der
Staatssekretär die Verordnung druckreif gemacht; nunmehr
sei die Preußische Strafvollzugsordnung endgültig erlassen
worden.

Staatssekretär Freister wies daun daraus hin , daß das
Gebiet der Strafvollzugsordnung zum konkurrierenden Recht
gehöre, daß also sowohl die Länder , als auch das Reich auf
diesem Gebiete gesetzgeberisch tätig sein können. Bisher sei
es so gewesen, daß die Länder das Strafvollzugsrecht , erlassen
hätten . Das neue preußische Strafvollzugsrecht sei ein wesent¬
licher Schritt auf dem Gebiete zur Erneuerung der Justiz.

Verbunden mit diesem 74 Paragraphen umfassenden Gesetz
ist das preußische Gnadenrecht, und zwar sind 43 Paragraphen
dem Strafvollzugsrecht und 31 Paragraphen dem Gnadenrecht
gewidmet. Das neue preußische Gnadenrecht gibt bekanntlich
dem Ministerpräsidenten Göriug ganz besondere Vollmachten
auf diesem Gebiet. Staatssekretär Freister wies weiter darauf
hin, daß das Justizrecht ergänzen und untermauern solle, was
durch das Gnadenrecht neu bestimmt werde. Man sei bei der
Ausarbeitung der neuen preußischen Strafvollzugsordnung , zu
der Justizminister Kerrl den Anstoß gegeben habe, von dem
Gedanken ausgegangcn, Laß man ein Recht schaffen
wolle, das volkstümlich sei und auch vom Volke allein gelesen
werden könne.

Man habe daher darauf verzichtet, auf andere Gesetzes¬
bestimmungen bezug zu nehmen und einen Wust von Zahlen
aus dem Gesetz zu machen, sondern es volkstümlich gefaßt.
Neu an dem Gesetz sei die Tatsache, daß bei jeder Beskimmnng
hinzugefügt sei, warum man diese Bestimmung erlassen habe.
Das sei ein Novum auf gesetzgeberischem Gebiete und führe
weiter dazu, das Gesetz volkstümlich zu machen.

Der Justizminister habe zunächst einmal darauf hinge¬
wirkt, eine überflüssige Ueberorganifafion zu vermeiden. So
werde 'z. B . das merkwürdige Zwittergebilde der Gerichtshilfe,
die rein privaten Charakter hat, aufgehoben. Im demokrati¬
schen Staat sei man, so führte Staatssekretär Freisler weiter
aus , gegen die Staatsanwaltschaft in höchstem Maße mißtrau¬
isch gewesen. Darum habe man den Strafvollzug in die Hand
eines besonderen Amtes gegeben, nämlich des Strafvollzugs¬
amtes. Im neuen Staat sei man jedoch davon ausgegangen,
daß, nachdem das unabhängige Gericht den Strafanspruch des
Staates festgesetzt hat, dieser Strafanspruch auch vom Staate
durchgeführt wird. Deshalb hat man diese Aufgabe der Straf¬
vollzugsämter den Staatsanwaltschaften wieder gegeben. Me
Strasvollzngsämter verschwinden also von jetzt ab. Das be¬
deute natürlich nicht, daß die Beamtenschaft, die im Strafvoll¬
zug notwendig ist, ebenfalls verschwinde. Diese Beamtenschaft
besitze Kenntnisse wirtschaftlicher und technischer Art , ganz
andere als die Beamtenschaft der Staatsanwaltschaften und
werde selbstverständlich bleiben. Aus ähnlichen Erwägungen
heraus müßte auch den Richtern die Beauftragung für Gna¬
densachen genommen werden. Es ist Sache der autoritativen
Feststellung des Gerichtes, ob eine Strafe festgesetzt wird, eben¬
so ist es aber auch Sache des Staates , den Strafanspruch
unabhängig vom Gericht durchzuführen.

Die grundlegenden Gedanken bei der neuen Strafvoll¬
streckung sind folgende: Bei der Todesstrafe ist es nicht ein¬
zusehen, warum da und dort , wo einmal französisches Recht
galt , als Vollstreckungsmittel die Guillotine gelten soll, die
übrigens dem deutschen Volk absolut fremd ist.

Sie wurde also beseitigt, ebenso das Fallschwert. Die
Todesstrafe wird jetzt — wenn nicht das Reich etwas anderes
bestimmt, durch Erschießen oder Erhängen — in Preußen durch
das Beil vollzogen. Es ist dies übrigens die allcrsicherste
Todesart , die noch niemals zu irgendwelchen Beanstandungen
Anlaß gegeben hat.

Was die Freiheitsstrafen anbelangt , so sind in der letzten
Zeit Experimente über Experimente gemacht worden. Die
Strafgefangenen wurden in einer Weise behandelt, daß ihr
Lebensstandard weit .über dem des Arbeitslosen, aber auch über
dem Lebensstandard des Arbeiters und des Kleinbauern lag.
Das war natürlich keine Strafe mehr. Dieser Strafvollzug
mit Fußballspiel, Kinovorführungcn , Vorträgen aller Art und
mit den Beschwerden, mit denen mau ungehindert einen Klein¬
krieg gegen die Beamten führen konnte. Es gibt nur eine
einzige Art der Straferziehuug , nämlich die, durch die den
Strafgefangenen auf das lebendigste klar wird , daß er nie
wieder in ein solches Haus hineinmöchte Bisher war es so,
daß sich die Strafgefangenen sagen konnten, die Strafanstalt
sei ein kostenloses Hotel, das sie gut versorgt und in dem es
sehr angenehm ist. In Zukunft werden sie aber nichts mehr
fürchten, als wieder in dieses Haus hineinzumüssen und dann
werden sie sich vielleicht auch nach der Strafvollstreckung etwas
in Acht nehmen. Das gilt für die große Masse der Straf¬
gefangenen.

Irgendein stufenweises Strafvollzugsrecht kann natürlich
nicht in Frage kommen für Zuchthausgefangene. Es ist immer
ein Fehler gewesen der vergangenen Jahre , daß zwischen
Zuchthaus- und anderen Gefangenen überhaupt kein Unter¬
schied mehr gemacht wurde. Der Zuchthausgefangene muß
zunächst ganz anders behandelt werden als der gewöhnliche
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Gefangene. Von einem Stnfen -Strafvollzug oder Vergünsti¬
gungen darf überhaupt nicht die Rede sein. Höchstens in eini¬
gen wenigen Ansnahmefällen darf man vielleicht sagen, dieser
besondere Zuchthausgefangene braucht nun nicht mehr im
Zuchthaus seine Strafe zu verbüßen, sondern kann im Gna¬
denwege den Rest seiner Strafzeit im Gefangenenhans ver¬
bringen.

Typisch ist für die Strafvollstreckung der vergangenen
Fahre , daß sie nicht in der Lage war , ein Absinken der Krimi¬
nalität zu ermöglichen. Damit ist erwiesen, daß sie sich nicht
bewährt hat . Deshalb müssen alle jene, die höhere Strafen
zu verbüßen haben und nicht erstmalig bestraft sind, in Gefäng¬
nisse kommen, in denen es eine Stnfenstrasvollstrecknng einfach
nicht gibt. Nur für jene, bei denen ein guter Funke Möglich¬

keit besteht, daß sie nicht zu den Verbrechern gehören, soll die
Möglichkeit einer anderen Art der Straferziehung vorhanden
sein, nur diesen kann man ausnahmsweise die Chancen einer
zweiten oder dritten Stufe der Straferziehung zuteil werden
lassen.

Grundlegend anders muß natürlich die Art der Straf¬
vollstreckung bei den Jugendlichen sein, und zwar um der Zu¬
kunft der Nation willen, weil diese straffällig gewordenen in¬
nerlich noch nicht fertig sind. Hier wird natürlich der Sinn
der Strafvollstreckung sein die Einprägung der Notwendigkeit
zu Zucht, Ordnung und Einordnung ; es soll aber auch der
Weg der inneren Beeinflussung beschritten werden, um damit
diese Jugendlichen für die nationale und soziale Gemeinschaft
zu retten.

FeeiheitÄamps der 3S1 Millionen
Morden — ein Zeitvertreib der Engländer in Indien —
1» Milliarden RM. Kriegsopfer — 2«»n Jahre Christen¬

tum spurlos vorübergegangen

Eine kurze Meldung aus England berichtete jüngst, daß
Gandhi wieder in Haft genommen wurde. Der „unblutige
Freiheitskampf" der 351 Millionen Inder , die rechtlos leben,
wurde mit dieser kleinen Notiz wieder einmal erwähnt . Und
doch wäre die fürchterliche Tragödie , die sich in Britisch-Jndien
abspielt, wert, sie näher kennen zu lernen.

Im letzten Jahr wurden in Indien rund 66 000 Menschen,
darunter Frauen und Kinder, alte und junge Menschen ins
Gefängnis geworfen. Zahlreiche Personen , die wieder in Frei¬
heit waren, wurden nochmals verhaftet, oft bis zu zehnmal
und noch mehr. Obwohl der Nationalkongreß verboten war,
tagte er im letzten Jahr wie auch in diesem Jahre . Alle
Verhaftungen , alle Besetzungen waren vergebens. Die Menge
boykottierte als Antwort gegen das Vorgehen Englands eng¬
lische Waren und war bestrebt, selbst Salz zu gewinnen, um
dadurch die englische Salzsteuer zu umgehen.

Im Freiheitskamps Indiens ließen es die Engländer an
Grausamkeiten nicht fehlen. Berühmt wurde der Sepoy -Anf-
stand des Jahres 1857. Lord Roberts , damals ein junger
Offizier, der an der Niederschlagung des Ausstands teilnahm,
schrieb in sein Tagebuch:

„Die Hinrichtungen von Eingeborenen geschahen ganz
summarisch und wahllos . Innerhalb von zwei Tagen wurden
42 Mann längs der Straße anfgehängt. Eine Gruppe von
Männern wurde deshalb hingerichtet, weil sie, als man ihnen
unterwegs begegnete, das Gesicht abgewandt hatten . Wurde
haltgemacht, brannte man alle Dörfer nieder, die nach der
Front zu lagen. Soldaten wie Zivilisten hielten Blutgerichte
ab oder erschlugen die Eingeborenen auch ohne jegliches gericht¬
liche Verfahren und ohne Rücksicht auf Alter und Geschlecht.
Es lieget! beim Parlament Darstellungen des Geschehenen vor,
wonach die Bejahrten , Frauen und Kinder, ebenso hingewordet
wurden, wie die des Aufruhrs Schuldigen. Man hängte sie
nicht etwa; man verbrannte sic einfach in den Dörfern . Die
Engländer rühmten sich ungescheut, daß . . . das Lospfefsern
auf Niggers einen sehr angenehmen Zeitvertreib gebildet
habe _ "

Dieses Indien mußte für England im Weltkrieg mehr als
eine Million Mann stellen. 100 000 Inder fielen im Kriege.
Indien mnßte zudem alle Kosten, welche die Ausbildung , Ver¬
frachtung, Verpflegung und Verproviantierung der einen
Million Inder verursachte, selbst bezahlen. Was Indien den
Engländern insgesanit an Geldopiern für den Krieg bar be¬
zahlte, wird aus zehn Milliarden Reichsmark veranschlagt.

Trotzdem wird Indien immer noch grausam ansgebeutet.
Ein Fünftel des Ernteertrags beansprucht die englische Re¬
gierung . In einigen Fällen nimmt ste sogar 60 Prozent des
Reinertrags den Bauern als „Grundsteuer " weg. Das Ein¬
kommen der Bevölkerung Indiens dürfte heute auf den Kopf
berechnet das niedrigste der Welt sein.

Die britische Regierung veranlaßt oder besser gesagt,
zwingt die indischen Bauern , Mohn anznbauen . Der Opium¬
handel bringt nämlich viel Geld ein. Daß dabei das Volk
verkümmert, ist gleichgültig. Was liegt schließlich den Eng¬
ländern an der Kultur Indiens , die übrigens schon 6000 Jahre
alt ist. So ging in Bengalien die Zahl der Schulen während
der Zeit der Besetzung durch die Engländer um die Hälfte
zurück. Nicht einmal drei Prozent der Bevölkerung von
Britisch-Jndien hat einen regelrechten Schulunterricht ge¬
nossen!

Das sind nur einige Angaben vom Schalten und Walten
der Engländer in Indien . Es ist, als ob die 2000 Jahre
Christentum spurlos an der britischen Verwaltung in Indien
vorübergegangen wären . Unsere deutschen Kolonien haben
geblüht. Schulen wurden errichtet, Hungersnot und Krank¬

heiten erfolgreich bekämpft. In Indien aber haust England
fürchterlich. Dasselbe England setzte es im Versailler Vertrag
durch, daß den Deutschen die Kolonien geraubt wurden, weil
wir angeblich zur Kolonisation nicht reif seien. Waren wir
vielleicht zu menschlich?

SMaridteeuesahet- er HraMahrvervönde
Berlin , 2. Aug. (Conti .) Unter Führung des national¬

sozialistischen Kraftfahrerkorps veranstalten die dentschstämmi-
gen Kraftfahrerverbände in der Zeit vom 27. bis 29. August
eine „Ostlandtreuefahrt " nach Ostpreußen, deren Zweck es sein
soll, dem durch den Weichselkorridor abgetrennten Ostpreußen
einen Treuebeweis zu liefern . Den Höhepunkt dieser Fahrt
wird eine große Kundgebung am 27. August abends in Königs¬
berg bilden. Am 28. soll eine Rundfahrt durch Ostpreußens
Schlachtfelder und der ostpreußischenLandschaft erfolgen. Die
Rückkehr nach Königsberg wird am 28. abends stattfinden und
am 29. geht die Fahrt nach Tannenberg , wo am Denkmal ein
großer Appell und eine Ehrung der Gefallenen stattfinden wird.
In der Ausschreibung werden die Städte und Verbände anf-
gefordert, durch Sendbotenmannschasten sich an der Fahrt , die
nicht als Rennveranstaltung , sondern in der Form einer
Sternfahrt geplant ist, zu beteiligen. Diese Sendebotenmann¬
schaften sollen aus drei Fahrern bestehen, die die Treuegrüße
überbringen sollen. Dem Sendboten wird ein Ehrenbecher
und ein Ehrendiplom überreicht werden, die beide die Unter¬
schrift des Schirmherrn der Ostlandtrenefahrt , des Reichspräsi¬
denten von Hindenburg , tragen werden. Außerdem wird der
Ehrenbecher die Inschrift tragen : „Die Treue ist das Mark
der Ehre ".

AM die Not lindern!
Die Arbeitslosenziffer fällt ! Wer dankt nicht beim Lesen

dieser Worte dem Führer des deutschen Volkes für das groß¬
artig angelegte Arbeitsbeschaffvngswerk, das schon jetzt die
ersten Früchte zeigt? Noch liegt aber die Arbeitskraft von
Millionen Volksgenossen brach und wartet , für die Wieder¬
gesundung der nationalen Wirtschaft eingesetzt zu werden.
Wenn sich auch schon viele Hände neuerdings wieder regen,
so müssen doch alle gangbaren Wege beschritten werden, um
die Arbeitslosigkeit noch weiter einzudämmen. Eines der
vielen eingesetzten Mittel ist auch die große Arbeits¬
beschaffungs - Lotterie.  Die -Gewinne der Lotterie
ermöglichen es dem glücklichen Gewinner , die Mark wieder
umzusetzen und dadurch Volksgenossen zu Arbeit und Brot
zurückznführen. Aber auch die, denen das Glück nicht hold
war , haben das erhebende Bewußtsein , daß ihr Einsatz nicht
verloren ist, sondern restlos dem großen Werk der Arbeits¬
beschaffung zugute kommt. Es ist daher nationale Pflicht
eines jeden Deutschen, an der Arbeitsbeschaffung mitzuwirken
durch Kauf von Losen, die in allen durch Plakate kenntlich
gemachten Geschäften erhältlich sind.

rikaivng
findet nur der gepflegte Körper, wobei Mund und Zähne infolge ihrer
täglichen Mitarbeit  Besonders pflegebedürftig sind. Zur
richtigen Zahn- und Mundpflege gehören unbedingt die Qualitäts¬
erzeugnisse Chlorodo  n t -Zahnpaste, -Mundwasser und-Zahnbürste;
sie sind in den kleinsten Orten erhältlich.

kus Llartt UN6 L.SNÜ
Neuenbürg. Stadtratssitzung am 1. August. Die an¬

hängige Rechtssache  ist auf Ansuchen des Klägers vertagt.
Die Amtszeit der örtlichen I n v e n t u r b e h ö r d e ist

abgelanfen. Der Gemeinderat bestimmt, daß diese Behörde
künftig aus einem Gemeinderatsmitglied und einem Jnven-
tierer sowie je einem Stellvertreter bestehen soll, nachdem der
Ortsvorsteher erklärt hat , daß er nicht Mitglied der Jnventur-
behörde sein will. Es werden gewählt : Stadtrat Robert
Scheerer und als Stellvertreter Staötrat Erwin Pfister, als
Jnventierer Karl Eberhardt und als Stellvertreter Robert
Ferenbach sr.

Die Rech n u n g s sach e n waren durch den Rechnungs-
ansschuß vorbereitet und wurden nach dessen Anträgen er¬
ledigt. Einige Lose Nadelstammholz wurden der Firma
Krauth L Co. zugeschlagen.

Nach Anhörung des Gemeinderats wird vom Bürger¬
meister als Feldhüter  bis etwa Mitte Oktober der SA.-
Truppführer Otto Keck bestellt.

Einem G r u n d stii ckst a u sch ohne Aufgeld zwischen
der Firma Haueisen L Sohn A.G. und der Stadt wegen 8
bzw. 1 qm Stratzenplatz wird zugestimmt.

Zu dem Gesuch des Karl Butz, Konditormeisters in Bruch¬
sal wegen Erlaubnis zum Weiterbetrieb des seitherigen
Kaffees Möhrle gibt der Gemeinderat entsprechende Erklä¬
rung ab.

Dem geplanten Gewerbeschulverband  sind eine
Anzahl Bezirksgemeinden bereits Leigetreten; es ist anzuneh¬
men, daß noch einige weitere folgen und wird deshalb die Be¬
schlußfassung bis zur nächsten Sitzung verschoben.

Der Gemeinderat erhält Kenntnis von zwei Erlassen des
Württ . Innenministeriums betr . Besetzung von Ortsvorsteher¬
und sonstigen Stellen im Gemeinde- und Körperschaftsdienst.

In der Volksschule, Klasse 8, sind Beschädigungen
an Bänken  durch Messereiuschnitte vorgekommen, der Ge¬
meinderat richtet das Ersuchen an die Schule, solchen Sach¬
beschädigungen energisch entgegenzutreten und die Schuldigen
entsprechend zu bestrasen.

Die Reichspost beabsichtigt, auch im Winter auf der Linie
Neuenbürg —Herrenalb  die Vormittagsfahrt nur bis
Conweiler und von dort zurück machen zu lassen und nicht
nach Herrenalb . Seitens der Stadtverwaltung werden hie-
gegen die schärfsten Bedenken erhoben. Die Möglichkeit, Her¬
renalb von Neuenbürg , d. h. der Eyachbrücke aus, vormittags
zu erreichen, besteht im Winter nicht; es ist demnach überhaupt
keine Möglichkeit, vormittags von Neuenbürg aus nach Her¬
renalb Werktags zu kommen. Diese Vormittagsverbindung
liegt aber nicht bloß im Interesse der Bezirksbeamtnngen,
sondern auch in: Interesse der Geschäftsleute. Der Haupt¬
zweck der früheren privaten Antolinie Neuenbürg—Herrenalb
war der, die wirtschaftlichen Beziehungen der Oberamtsstadt
mit dem Hinteren Bezirk zu pflegen und dies ist geschehen,
auch wenn finanzielle Opfer gebracht werden mußten. Die
Reichspost als Rcchtsnachfolgerin der früheren Kraftwagen¬
gesellschaft hat die Verpflichtung, diesen Grundsatz weiter zu
verfolgen und es würde in dem Wegfall der Vormittagsver-
bindung nach Herrenalb eine Schädigung der Interessen der
Oberamtsstadt wie auch des Bezirks erblickt werden müssen.
Zweifellos legen auch Herrenalb und die sonstigen Gemeinden
des Hinteren Bezirks Wert auf die Vormittagsverbindimg mit
der Oberamtsstadt . Uebrigens muß der Wagen ja in Con¬
weiler liegen bleiben und es entstehen durch die Fahrt nach
Herrenalb und zurück keine besonderen Personalkosten.

Nachdem noch eine Anzahl kleinerer Angelegenheiten er¬
ledigt, wurde die Sitzung um 9;̂ Uhr geschlossen. K.

(Wetterbericht .) Im Westen liegt Hochdruck; bei
Island zeigt sich ein- starke Depression, die aber nur wenig
zur Geltung kommen dürfte . Für Freitag und Samstag ist
mehrfach härteres und vorwiegend trockenes Wetter zu er¬
warten

Dobel, 1. Aug. Der Turnverein  konnte bei dem 15.
Deutschen Turnfest in Stuttgart im Vereinsturnen einen
I. Preis  erringen , obwohl in derselben Klasse manche grö¬
ßeren und älteren Vereine im Gau sich mit einem 2. Preis
begnügen mußten. Eine für unseren kleinen Ort großartige
Leistung ist nur dem unermüdlichen Training , Energie und
Siegeswillen unserer Riegenteilnehmer , unter welchen sich auch
unser Vorstand Paul Manlbetsch befindet, zu verdanken. Ins¬
besondere gefiel unsere Mannschaft durch hervorragenden
Schneid und Disziplin , Eigenschaften, welche unbestreitbar das
Verdienst des Riegensührers Karl Wacker (1. Turnwart ) sind.
Den Riegenteilnehmern gebührt ein Gesamtlob, denn jeder
vollbrachte eine Leistung, welche nur angenehm überraschte.
Der Verein, sowie die ganze Gemeinde kann auf diesen Erfolg
stolz sein, wird doch der Name Dobel hierdurch mit dem
größten aller deutschen Feste eng Verbünden und gewürdigt.
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Eine Klinke wurde herunlergevrückt.
Dann stand Hermann vor seinem Vater
Kar ' Rüster «aß aufrecht m seinem B^ ' Sein Gesicht

war rahl und zerfallen. Ab?'- Sohn iah, leuchtete
es m den Augen des S ;>. ^ aden noch einmal auf.

Hermann kniete am Bett des Vaters nieder und tastete
narb «einen Händen.

..Mein , Junge ! Mein . . . Hermann !" tagte der
Sterbende leise. Er war bei vollem Bewußtsein.

Der Arzt hatte sich langsam entfernt , und Vater und Sohn
blieben allein sie sprachen sich aus in den letzten Minuten.

Karl Rüsters Lebenskraft war völlig gebrochen.
Der Hof. der Rüsterhof. der Orr seiner Qual und doch auch

teurer Seligkeit ihn hatte der Vater verkauft. So war das
G schlecht der Rüster heimatlos geworden.

Kar Rüster ordnete leine irdischen Angelegenheiten.
Er übergab Hermann seinen kärglichen Besitz, von dem

die-er noch nichts gewußt hatte
Es waren fünf Acker Land, die an den Zellner verpachtet

worden waren . An Geld belaß er fast nichts, nicht einmal
hundert Mark.

In der Nacht um die elfte Stunde starb Karl Rüster. .

Ganz Postelwitz war erregt
Die Nachricht, daß Hermann zum sterbenden Vater ge¬

fahren war. hatte sie alle aufs stärkste getroffen
Die schuld des alten Rüster stieg riesengroß in den

Augen der Dörfler Jeder war sich darüber im klaren, daß
die niederschmetternde Nachricht vom Verkauf des Hofes
Karls Tod bewirkt hatte.

Gottlieb Rüster aber erfuhr nichts davon, denn er hatte
sich in sein Zrmmer eingeschlossen und verlangte weder Speise
noch Trank . Nur des Nachts, wenn alles schließ kam er
heraus und ag etwas.

Die Dienstleute taten ihre Arbeit , so gut es ging Der
Herr fehlte freilich, aber in Kürze sollte ja ein Inspektor
kommen.

Als die Nachricht vom Tode Karl Rüsters auf dem Gute
eintras, erschrak das Gesinde, und ihre feindselige Stimmung
gegen den Alten wurde förmlich zum Haß

Die alte Magd , die Haberstroh, wollte es ihm sagen, aber
die anderen waren dagegen.

„Er hat nicht nach dem Sohne gefragt , als er den Hof
weggab Karl ist drum gestorben. Er soll in Frieden be¬
graben werden. Geht der Bauer zum Begräbnis , dann
schlagen sie ihn toi, so hassen sie ihn."

Das war aller Meinung.

Der Sarg wurde nach Postelwitz überführt , und Karl
Rüster, der im Leben still und abseits gelebt hatte, wurde
mit allen Ehren begraben.

Ganz Postelwitz und die umliegenden Ortschaften gaben
ihm das letzte Geleit. Der Drei-Eichen-Hof war vollzählig
vertreten.

Hermann kam zusammen mit Helga.
Der Pfarrer sprach eine so erschütternde Totenpredigt , wie

er sie selten gesprochen, und die das Herz so manches Hart-
gewordnen aufwühlte. Die Kinder sangen am Grabe , und
eine Handvoll Erde nach der anderen fiel hinab auf den
Sarg.

Hermanns Antlitz war starr Er weinte nicht, ober man
sah es ihm an, wie bitter er litt.

Still ging das Begräbnis zu Ende.
Es gab keinen Leichenschmaus. Die entfernten Verwandten

der Rüster fuhren gleich nach der Beerdigung wieder noch
Hause.

Still und ruhig hatte man Karl Rüster eingebettet in
Mutter Erde.

An diesem Tage aber weckte der dumpfe Klang der Glocken
den allen Rüster aus seinem Brüten.

Die Magd in der Küche fuhr plötzlich zusammen, als Gott-
lieb Rüster erschien.

„Tag , Bauer !"
„Tag , Anna !"
„Willst du essen. Bauer ?"

Aber >ag. Anna.
eitorben?"Gottlieb schüttelte den Kopf. „Nein

warum läuten die Glocken? Ist wer g
Die alte Magd iah ihn finiter an.
„Ja ! Ist wer gestorben! Denk, mußt ihn auch gut ge¬

kannt haben Der Kart . . dein Sohn ist gestorben, und jetzt
tragen sie ihn zu Grabe . Sind alle gegangen. Ich kann
nicht wegen dem Reißen ."

Gottlieb Rüster starrte sie wie ein Irrer an
„Der . . . Karl !" stieß er Hervox. Dann nickte er vor sich

hin. „Da . . . da hat der Doktor recht gehabt . und ich
auch." ^ r.

Die Magd grollte bitter auf : „Was red'sl, Bauer ? „Hast
ihm das Ende bitter genug gemacht! Sollst dich schämen
bis auf den Grund ! Kann dich kein Christenmenschmehr
ansehn."

Doch der Alte schien weder erschüttert noch betroffen.
Im Gegenteil, ein verbissenes, hohnvolles Lachen lag aus

den Greifenzügen, als er die Küche verließ
„Ein Teufel . . . ein Teufel is er! Ein richtiger Teufel!

sagte die Magd für sich hin und bekreuzigte sich.

Oberst von Kettler hatte auch dem Begräbnis mit bei¬
gewohnt und nahm eine Einladung Helgas nach dem L>rei-
Eichen-Hof an . .

Das einfache Mahl wurde in ernster, etwas gedruckter
Stimmung eingenommen . .

Nach dem Essen fragte der Oberst: „Wie lange werden «sie
nun noch bei mir sein, Hermann ?"

Hermann sah Helga an und das Mädchen errötete.
Dann sagte sie tapfer : „Herr Oberst, ich bitte Sie , entlasst

Sie Hermann in . . . sechs Wochen, denn dann findet un e
Hochzeit statt. Sie wird ganz still sein. Der Tote wird
verstehen, wenn wir das Trauerjahr nicht einhalten «v
aber, Herr Oberst, bitte ich herzlich, unser Trauzeuge zu i -

Sehr herzlich erwiderte der Oberst: »Gern , Frau ^ m ,
ler ! Verfügen Sie immer über mich- Sie tun recht.
Sie nicht warten . Hermann hat Bitteres durchgemacht.
Schicksal hat Sie bestimmt, ihn mit seinem schicksalauszu
söhnen, und ich glaube, daß es Ihnen gelingen w ,
wieder froh zu machen" ^ 4i„oen

I Helga warf einen Blick auf den Geliebten, dessen 9
! unter ihrem Liebesblick aufleuchteten, und sagte lnn g- ''
! will alles tun , was ein Weib vermag . ' (,sorl>etzung  ^



Wir wünschen nun , daß dem Verein diese Riege sehr lange
erkalten bleibt und mithilft , die edle deutsche Turnsache zu
fördern und zu stärken. Der Riege und ihrem bewahrten
Führer ein kräftiges „Gut Heil !" K-k-

Wütttembsrs
Stuttgart . (Ehrungen des Ministerpräsidentenund Kült-

minisiers) Der Gemeinderat der Stadt Neckarsulm hat am
27 Juli ds. Js . einstimmig beschlossen, dem Herrn Minister¬
präsidenten und Kultminister in Würdigung seiner großen
Verdienste um unser deutsches Vaterland und um den Wieder¬
aufbau unserer Kultur das Ehrenbürgerrecht zu verleihen. —
Der Gemeinderat der Stadtgemeinde Rosenfeld, OA. Sulz,
hat beschlossen, dem Herrn Ministerpräsidenten und Kultmini¬
ster in Würdigung seines aufrecht geführten Kampfes gegen
alles Undeutsche und zur Medergeburt unseres geliebten Va¬
terlandes das Ehrenbürgerrecht zu verleihen.

Stuttgart . (Riesenzahlen.) Die Stuttgarter Straßen¬
bahnen haben über das Turnfest innerhalb acht Tagen 4>L
Millionen Menschen befördert, eine Riesenleistung, wobei noch
besonders anznerkennen ist, daß es weder einen Achsenbruch,
noch eine Motorstörung , noch sonst einen nennenswerten Zwi¬
schenfall gegeben hat . Die Höchstleistungenwurden am Sams¬
tag und Sonntag erreicht. An jedem dieser Tage wurden etwa
800 OtX) Menschen befördert. — Der Verkehrsverband Württem-
berg-Hohenzollern hat über das Turnfest etwa 20 060 Personen
Auskünfte erteilt , außerdem 55 000 Gesamtführer von Würt¬
temberg und Hohenzollern sowie iiber 10 006 Prospekte einzel¬
ner württembergischer und hohenzollerischer Orte ausgegeben.

Stuttgart . (Ans dem Staatsdienst entlassen.) Der Reichs¬
statthalter hat den Wartestandsbeamten Oberregiernngsrat
Vögele auf Grund von 8 2 des Berufsbeamtengesetzes aus dem
Staatsdienst entlassen, desgleichen den Oberrechnungsrat Lanr
beim Staatsanzeiger auf Grund von 8 4 des Bernfsbcamten-
gesetzes und die Ministerialsekretärin Krenkel beim Staats¬
ministerium auf Grund von 8 1 des Gesetzes über die Rechts¬
stellung der weiblichen Beamten.

Stuttgart. (Zur Wiederherstellungdes Berufsbeamten¬
tums.) In einem Erlaß des Innenministeriums wird darauf
hingewiesen, daß die zur Durchführung des Gesetzes zur Wie¬
derherstellung des Berufsbeamtentums ausgegebenen Frage¬
bogen beim Innenministerium nur langsam eingehen. Um die
rechtzeitige Durchführung des BBG . zu sichern, werden daher
die Behörden und Verwaltungen angewiesen, die ausgefüllten
Fragebogen der Beamten mit größter Beschleunigung vorzu¬
legen. Soweit die Nachweise hiezu noch nicht beschafft werden
konnten, sind die Fragebogen ohne diese Nachweise vorzulegen;
letztere wären nachträglich einzusenden. Die Amtsleiter und
die Vorstände der staatlichen Aufsichtsbehörden werden drin¬
gend ersucht, dafür zu sorgen, daß sämtliche Fragebogen der
Beamten spätestens bis zum 15. August beim Innenministe¬rium einkommen.

Stuttgart . (Vorbereitung zum Hochverrat.) Amtlich wird
mitgeteilt : Wegen Vorbereitung zum Hochverrat wurden vom
Strafsenat des Oberlandesgerichts Stuttgart vier Mitglieder
der Sozialistischen Arbeiterpartei am 20. und 27. Juli ds. Js.
in nichtöffentlicher Sitznng abgenrteilt . Der 34jährige Kauf¬
mann Albert Schmidt von Stuttgart , Fiihrer des Jügendver-
bands Stuttgart , erhielt im Mai 1933 von der Berliner Par¬
teizentrale Material , aus dem er den Text dreier aufeinander
folgender Flugblätter „Der Aufrechte" zusammenstellte, in
denen zur Proletarischen Revolution und zur Neuformierung
einer revolutionären Arbeiterpartei aufgefordert wurde. Er
veranlaßte einen 19jährigen Versicherungsangestellten und
einen 19jährigen Mechaniker dazu, die Flugblätter mit Hilfe
eines eigens hiezu angeschafften Apparates zu vervielfältigen
und zu verteilen. Der 54jährige Krankenkassenkontrolleur Otto
Schindler besorgte die Beschaffung des Vervielfältigungsappa¬
rates und ließ die Manuskripte auf einer ihm zur Verfügung
stehenden Schreibmaschineauf Matritzen abschreiben. Schmidt
und Schindler erhielten zufolge ihrer erhöhten Verantwort¬
lichkeit Gefängnisstrafen von je zwei Jahren , die beiden 19-
jährigen Angeklagten Gefängnisstrafen von je einem Jahr.
Das Urteil ist rechtskräftig.

Stuttgart. (65. Geburtstag.) Generalmajor a. D. Hein¬
rich v. Hoff vollendete am 2. August das 65. Lebensjahr . Seine
militärische Laufbahn begann im Infanterie -Regiment 124.
Im Jahre 1913 war er Bataillonskommandeur im Infanterie-
Regiment 119 und im August 1914 stand er an der Spitze des
Reserve-Jnfanterie -Regiments 119. Später übernahm er das
Infanterie -Regiment 180. 1916 trat er zum türkischen Kriegs¬
ministerium über. Im März 1918 führter die 242. Brigade.
Besondere Verdienste hat sich der schneidige und im Käme-

radenkreise hochgeschätzte Offizier vor und nach dem Kriege um
die Jungdeutschland -Bewegung erworben . Außerdem widmete
er sich dem Fürsorgewesen für die Hinterbliebenen gefallener
Offiziere. Auch ist er zweiter Vorsitzender im Württ . Offiziers¬bund.

Stuttgart . (Flußregulierungen in Württemberg.) Für
die von der Deutschen Rentenbankkreditanstalt zu finanzieren¬
den Flußregulierungen entfällt auf Württemberg ein Anteil
in Höhe von drei Millionen Reichsmark. Das Wirtschaftsmini¬
sterium wird die Arbeiten aus dem Kreis der im Frühjahr
ds. Js . ans Mangel an Mitteln nicht zum Zuge gekommenen
Anmeldungen sowie aus dem Kreis der den technischen Zen¬
tralbehörden des Landes sonst bekannten Flnßregulierungen
und Meliorationen auswählen.

Böblingen. (Die erste Nachtflugpost.) Am Dienstag abend
22.10 Uhr ist das erste Nachtpostflugzeug 0 3295 nach Frankfurt
gestartet. Es befördert Post und Eilgüter , die in Frankfurt
auf andere nach allen Richtungen ausgehende Flugzeuge ver¬
laden werden. Die Abfahrt des ersten Flugzeuges gab Anlaß,
daß auch die Vertreter verschiedener Behörden anwesend
waren , so für die Stadt Stuttgart Rechtsrat Dr . Waldmüller,
vom Wirtschaftsministerium Regierungsrat Bieser, von der
Oberpostdirektion Oberpostrat Ambacher, außerdem Kommer¬
zienrat Colsmann . Die Führung hatte Direktor Zobel über¬
nommen. Böblingen bietet jetzt bei Nacht ein großartiges
Bild durch die roten Lichter, die vom Kirchturm, verschiedenen
hohen Kaminen und Häusern sichtbar sind und die den Flug¬
zeugen gleichsam als Leuchtfeuer dienen. Auf der ganzen
Strecke stehen den Flugzeugen gleichsam Signale zur Ver¬
fügung . Welche Vorteile das Flugzeug bietet, zeigt das Bei¬
spiel, daß ein abends 9 Uhr in Stuttgart aufgegebener Brief
morgens um 8 Uhr in London ist. An Gütern waren in dem
Flugzeug solche für Königsberg , Brüssel, Paris , London und
skandinavische Städte.

Heilbronn. (Tödlich überfahren.) Am Montag nachmittag
kurz nach 5 Uhr wurde an der Einmündung der Frankfurter¬
straße in die Bahnhofstraße der 64jährige Arbeiter Ludwig
Hartmann ans Großgartach beim Uebergueren der Fahrbahn
von einem über die Neckarbrücke in die Frankfurterstraße ein¬
biegenden Personenkraftwagen angefahren und zu Boden ge¬
schleudert.' Er mußte mit schweren inneren Verletzungen in
das städtische Krankenhaus verbracht werden, wo er nach eini¬
gen Stunden gestorben ist.

Heilbronn. (Zur Dienstentlassungdes Oberbürgermeisters
Beutinger .) Oberbürgermeister Bentinger wurde nach einer
Verfügung des Reichsstatthalters gemäß 8 4 des Gesetzes zur
Wiederherstellung des Bernfsbeamtentums ans dem Dienst
entlassen, weil er, so berichtet das nationalsozialistische „Heil¬
brunner Tagbl .", sein Amt als Stadtvorstand von Heilbronn
im Sinne der von der Demokratie und der Sozialdemokratie
vertretenen Weltanschauung und politischen Grundsätzen ge¬
führt und die nationalsozialistische Bewegung systematisch be¬
kämpft habe. Er biete hiernach nicht die Gewähr dafür , daß
er jederzeit rückhaltlos für den nationalen Staat eintretenwerde.

Tübingen . (Elfjähriger Knabe tödlich verunglückt.) Am
Dienstag sind der elf Fahre alte Schüler Wilhelm Kämmerer
und sein 13 Jahre alter Freund , beide von Lustnau, durch die
Gartenstraße gefahren. Dabei begegnete ihnen ein mit Stei¬
nen beladenes Pferdefuhrwerk . Während der Freund des
Kämmerer gut vorbeikam, hat Kämmerer offenbar die Herr¬
schaft iiber sein Rad verloren und stürzte so unglücklich zwi¬
schen die beiden linken Räder des Wagens, daß er schwerverletzt
mit dem Sanitätswagen in die chirurgische Klinik übergeführt
werden mußte, wo er kurz nach der Einlieferung gestorben ist.

Rottweil. (In den Ruhestand.) Mit Ablauf des Monats
Juli trat Landgerichtsdirektor Faber beim Landgericht Rott¬
weil kraft Gesetzes in den Ruhestand. Mit ihm verläßt ein
Richter den Dienst, der bei seinen Kollegen hochgeschätzt war.
Landgerichtsdirektor Faber hat dem hiesigen Landgericht 27
Jahre augehört . Während des Krieges war er mit seinem
Einverständnis mehrere Jahre beim Oberamt Rottweil tätig.
In dieser Zeit hat er mit großer Energie und Geschicklichkeit
die ihm dort und beim Kommunalverband überwiesenen Ge¬
schäfte geleitet und dem Bezirk Rottweil in schwerer Zeit
hervorragende Dienste geleistet. Im richterlichen Dienst hat
sich Landgerichtsdirektor Faber , der zuletzt in Strafkammer
und Schwurgericht tätig war , als ein Mann von hohem Ge¬
rechtigkeitssinn und praktischer Lebenserfahrung erwiesen.

Neuhausen, OA. Tuttlingen. (In Schutzhaft.) Hier wur¬
den vier ledige Bürger in Schutzhaft genommen und von
Landjägerbeamten nach Tuttlingen eingeliefert unter dem
Verdacht, in einer Nachbargemeindc Aeußerungen getan zu
haben, die der Grund zu dieser Maßnahme sein sollen.

Erolzheim OA. Biberach. (Tödlich verunglückt.) Am

Die letzten Heister von Neuenbürg
1. Fortsetzung.

Draußen vor dem oberen Tor , da wo die Enz ins Städt-
chen fließt, stand einst hart am Wässergrabeu ein einzechtes
Dausle, das von dem Hafner und Hilfsnachtwächter Jakob
jmmendörfer bewohnt war . Er wurde schon viele Jahre durch
Geister beunruhigt , weshalb er sich endlich in einem Jmme-
mate an Serenissimi wandte, er möge Abhilfe schaffen, so esmöglich wäre.

Seine Herzogliche Durchlaucht beauftragten hierauf ihren
zMeramtmann Keller zu Neuenbürg mit der Untersuchung der
Dache und verlangte , daß man ihm (dem Herzog Karl Eugen)
ehestens ein Rapporto und die genauesten Protokolls erstatte.
^ Am 8. Februar 1780 ließ Oberamtmann Keller gedachten
jmmendörfer aufs Amt - kommen, um ihn peinlich zu verhö-
W - Der Hafner , alt 48 Jahr , hat ein gutes Prädikat vor
vA' ebenso sein Weib. Sie werden vom Oberamtmann nach¬
drücklich erinnert , die gründliche und pure Wahrheit zu sagen.

Seck wann die Geister sich sehen lassen?
schon etliche und dreißig Jahr.
Warum er das nicht früher angezeiget?
-Weil er den Oberamtmann nicht belästigen wollen.
Warum er jetzt endlich komme?
Wen die Geister immer unruhiger und aufdringlicher

wurden in letzter Zeit.
Wie er sie zum ersten Mal gesehen?
Er sehe damals noch Gesell bei seiner Meisterin gewesen

ß„" r ^ «ter ehelichte, obwohl sie 12 Jahr älter war ) undMve droben auf der Bühnekammer mit einem anderen Ge-
^oschlasen . Er erinnere sich noch, es sei in der Nacht

firmiert (1. September ). Da habe er mitten
2^ dreimal seinen Namen rufen hören, sei aber nicht

Mitgesell Hab ihm zugerufen : Jakob , stand
Hot dir scho dreimal gruefa ! Da Hab er ge-

a Ond wenn sie dreimal grnefa Hot, no ka se au no
lerts mol ruefa . Und es habe ein viertes Mal gerufen,

er aufgestanden und hinunter in die Wohnstub. Die
alL mondhell. Die Stubentür seh nur halb aufgangen,
dem m ^ an etwas anstoße. Wie er näher hinsah, stand auf
und c°en eine Truhe von ohngefährlich drei Schuch Länge
Kavk^ dem D^ el in weißer Schrift : St . Egidien . AmTruhe gewahrte er einen Mann in langem dunkel-

wie ihn die Priester tragen . Der hob den
aüldä, " ud Jmmendörfer sähe, daß die Truhe voll war von
Dev M silbernen Leuchtern von teils sonderbarer Form,
und ^ rEer habe ihm ein Zeichen gemacht, näher zu treten

ein L-tuck herauszunehmen . Da habe er, Jmmendörfer,

es mit der Angst bekommen, Hab die Tür zugeschlagen und
sehe hinaufgesprungen in seine Dachkammer, als ob der Teufel
hinter ihm her wäre. Als er dann am Morgen in die Stube
kam, sei die Truhe samt dem fremden Mann verschwunden
gewesen.

Bald darauf , kurz vor den heiligen Weihnachtstagen, habe
sich folgendes zugetragen : Am Hellen Tage sehe er allein in
der Werkstatt gestanden und Hab eben einen Leimenbollen auf
der Scheib gehabt, um einen Millichhafen zu drehen. Da Hab
es zu unterschiedenen Malen drei starke Stöß heraufgetan , so
stark, daß auch seine Scheibe gewackelt und der Leimenbollen
jedesmal von der Scheibe geflogen sehe. Da Hab er den Bret¬
terboden aufgerissen und den Boden aufgegraben . Wie er
etwa zwei Fuß tief gekommen, seh er auf etwas Hohles ge¬
stoßen, wie auf eine Truche. Da sehe ihm ein kalter Schauder
den Rücken hinauf und er habe dann das Loch gleich wieder
zugemacht.

Die dritte Erscheinung habe er in den heiligen Oster¬
nächten gehabt. In mondheller Nacht sehe er morgens gegen
fünfe ohne Licht am Ofen gesessen, den Glockenschlag äbzu-
warten , um den Tag auszurufen . Da sehen hintereinander
drei Geister erschienen: der vorderste etwa 40 Jahre alt , mit
dunkelbraunem Rock bis auf die Füße hinunter bekleidet, der
zweite wie ein Müllerbursch von etlichen und zwanzig Jahren
anzusehen, der dritte wie ein Mädchen von 8 Jahren mit
langem weißem Kleid und kurzem Mäntelchen von schwarzem
Sammet . Er habe alles ganz deutlich sehen können, bloß die
Augen nicht. Merkwürdigerweise habe er, Jmmendörfer , dies¬
mal gar keine Angst empfunden, es sehe ihm gewesen, als ob
die drei Geister zum Haus gehörten. Und diese drehe habe er
von da ab jedes Jahr gesehen, von St . Egidien an über die
heiligen Weihnachtstagc bis um Ostern. Sommers über zeig¬
ten sie sich nicht.

Aber nun an der letzten Weihnacht habe der ältere von
den Geistern auf einmal zu reden angefangen und gefragt:
Weißt du auch, wer ich bin? Habe dann mit einem Mal sein
Kleid aufgerissen und Jmmendörfer habe deutlich gesehen, daß
der Mann Weiße Strümps und schwarze Hofen angehabt,
einen gelben Kamisohl getragen , darüber ein handbreites
rot und gelbes Ordensband , das wie blumicht anznfehen; auf
der linken Brnstscite einen hellglänzenden Ordensstcrn , zur
Halbschaid vom Ordensband verdeckt. Da sehe er so in
Schrecken gekommen, daß er sich schleunigst aus der Stube ge¬
macht. Kurz darauf habe sein Weib sich abends einmal zur
Ruh begeben wollen, da sehe der große Geist in ihrem Bette
gelegen, worüber sie in eine tödliche Angst verfallen und dar-
von auch wirklich krank geworden sehe. Drum wolle er die
Geister jetzt endlich los und ledig sein.

(Fortsetzung folgt.)

Samstag fiel der Sohn Fridolin des Landwirts Guter beim
Strohausräumen vom hohen Stockwerk auf den Zementboden
in der Tenne, was einen Schädelbruch zur Folge hatte. Ohne
das Bewußtsein wieder erlangt zu haben, verschied der junge
Mann im Alter von 18 Jahren am Sonntag früh.

Friedrichshafen. (Besuch von 8000 Turnern.) Am ersten
Tag nach Beendigung des Turnfestes kamen etwa 8000 Turner
und Turnerinnen , dazu 1000 sonstige Reisende und Ausflügler,
nach Friedrichshafen, sodaß die Stadt auf die Rekordzahl von
9000 Besuchern zurückblicken kann. Die Dampfschiffahrt hatte
einen riesigen Verkehr zu bewältigen. Es wurden zahlreiche
Sonderschiffe gefahren. Mehrere Schnellzüge verkehrten mit
etwa ^ ständiger Verspätung . Auf dem Weg zum Luftschiff
herrschte den ganzen Tag ein außerordentlich starker Verkehr.
In ungewöhnlich großer Zahl bemerkte man auch elegante
Reiseomnibusse.

Kreßbronn am Bodensee. (Drei Burschen auf dem See
verhaftet .) Auf hoher See bei Kreßbronn wurden am Sonn¬
tag vormittag von Fischern und Grenzbeamten drei junge
Burschen eingebracht, die sich das Ruderboot des Fischers Rau
angeeignet hatten, um mit diesem Boot das Schweizer Ufer
zu erreichen. Bei dem starken Wellengang war dies ein großes
Wagnis und die Burschen dürfen von Glück sagen, daß sie
unversehrt wieder zurückgebrachtwurden . Kurze Zeit darauf
trat ein großes Unwetter ein. Die drei Burschen wurden dem
zuständigen Landjäger übergeben und von diesem dem Ober¬
amt zur Bestrafung zugeführt.

Aus dem Dienst entlaste«
Stuttgart, 2. August. Aufgrund von8 4 des Gesetzes zur Wieder¬

herstellung des Berufsbeamtentums sind Oberbürgermeister Dr. Lang
von Langen in Eßlingen, Oberbürgermeister Dr. Schwammberger in
Ulm, Oberbürgermeister Beutinger in Heilbronn, Bürgermeister Angele
in Eschach, OA. Ravensburg, Bürgermeister Dörr in Hayingen, OA.
Mllnsingen, Bürgermeister Staudacher in Rißtingen, OA. Ehingen,
BürgermeisterOtt in Schafhausen, OA. Böblingen, Vermessungsral
Linkenheil in Schiamberg, OA. Oberndorf und Kassenbote Kärcher in
Bückingen aus dem Dienst entlassen worden.

Die wirtschaftliche Lage in Württemberg
Stuttgart , 2. Aug. Nach dem Monatsbericht des Württ.

Industrie - und Handelstags hat sich die allgemeine wirtschaft¬
liche Lage in Württemberg weiterhin leicht gebessert. Die ein¬
getretene Belebung zeigt sich in der Abnahme der Zahl der
Erwerbslosen wie auch in einer erhöhten geschäftlichen Tätig¬
keit. Der privatwirtschaftliche Erfolg entspricht allerdings nur
teilweise den aufgewendeten Bemühungen , zumal die Wirt-
schaftsbelebüng vorläufig nur auf den Binnenmarkt beschränktbleibt und sich in der Ansfnhrindustric noch keinerlei nennens¬
werte Anzeichen einer Belebung bemerkbar machen. Die Reichs-
rcgierung hat an die Spitze ihrer Wirtschaftspolitik die Besei¬
tigung der Arbeitslosigkeit gesetzt. Auf die Maßnahmen der
Regierung im Rahmen des Arbeitsbeschaffungsprogramms ist
auch, neben dem verstärkten Vertrauen in die staats - und wirt¬
schaftspolitischeFührung , die Ankurbelung der Wirtschaft zu
einem beträchtlichen Teil zurückzuführen. Daß die mit dieser
Ankurbelung beabsichtigte Belebung der gesamten Wirtschaft
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Ei « Bild vom Schlachtfeld der Zukunft
Englischer Telefonist mit Gasmaske und tragbarem Funkgerät bei

einem Manöver in Dartmoor.
Diese Aufnahme veranschaulicht so recht die Technisierung des Zu-
kunstskrieges. Wie in alter Zeit wird der einzelne Mann wieder ganz
auf sich selbst gestellt sein. Aber nur die allgemeinen Umrisse haben
etwas Menschenähnliches. Im übrigen machen ihn die technischen
Ausrüstungsgegenstände zu einer lebenden Maschine, zu einem Komplex

von physikalischen und chemischen Errungenschaften.
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Napoleons Totenmaske wurde in London verkauft
Die einst auf St . Helena angefertiqte Totenmaske des Korsen, deren
plötzliche Versteigerungin der Rosebery-Bibliothek selbst in ein-

geweihten Kreisen großes Aufsehen hervorgerusen hat.



nur sehr langsam nnd Schritt für Schritt vor sich gehen kann,
wenn nicht noch besonders günstige Begleitumstände Mit¬
wirken , liegt in der Tatsache des ungeheuren Zusammenbruchs
der deutschen Wirtschaft während der vergangenen Jahre be¬
gründet . Mit Rücksicht auf das vollkommene Scheitern der
Weltwirtschastskonferenz und den fortschreitenden llebergang
des Auslandes zur Nationalwirtschaft wird , abgesehen von
nationalen Erfordernissen , auch von rein wirtschaftlichen Ge¬
sichtspunkten aus die Stärkung des Binnenmarktes Richtung
gebend sür die deutsche Wirtschaftspolitik sein. Daß aber an¬
dererseits der Pflege der Ausfuhr erhöhte Aufmerksamkeit
geschenkt werden mutz, ergibt sich aus der Notwendigkeit , einen

verstärkten Zustrom der bisherigen Ausfuhrwaren auf den
ohnehin noch sehr wenig kaufkräftigen Jnlandsmarkt zu ver¬
hindern . Im Einzelhandel zeigt sich da und dort eine etwas
erhöhte Umsatztätigkeit , die jedoch infolge der bis jetzt nur
sehr wenig gesteigerten allgemeinen Kaufkraft der Bevölkerung
noch keine nennenswerte Besserung der Gesamtlage des Han¬
dels bringen konnte . Die Lage der einzelnen Industriezweige
ist in sich selbst nach wie vor noch uneinheitlich ; bei manchen
Industrien ist jedoch eine über das saisonübliche Matz hinaus¬
gehende Belebung zu beobachten , sodah vielleicht hierin Ansätze
einer günstigeren konjunkturellen Entwicklung erblickt werden
können.

Das Vorgunwesen hemmt die WirtWaitSbelebung
Mitgeteilt vom Württ . Handwerkskammertag Stuttgart

Das Borgunwescn hat sich in der Inflationszeit durch
Verwilderung der Zahlungsmittel  außerordent¬
lich breit gemacht . Die breite Oesfentlichkeit scheint über die
Tragweite dieser Zahlungsunsitte , die in der Borenthaltung
längst überfälliger Außenstände besteht, nicht genügend unter¬
richtet zu sein. Vornehmlich im Handwerk macht sich der
schleppende Eingang der Außenstände immer wieder besonders
bemerkbar . Wenn auch zugegeben wird , daß weite Kreise der
Bevölkerung , die als Kunden des Handwerkers in Betracht
kommen , durch außergewöhnliche Ereignisse in ihren Einkom¬
mensverhältnissen und in ihrer Zahlungsfähigkeit beschränkt
sind, so muß doch gesagt werden , daß diese Gründe allein das
große Ueberhandnehmen des BorguuwesenS nicht rechtfertigen
können . Ein Teil der Kunden gibt sich trotz seiner oft nicht
leichten Lage jede erdenkliche Mühe , seine Verbindlichkeiten
gegebenenfalls in Raten zu bezahlen und der Geschäftsmann
ist in diesem Falle der letzte, der kein Entgegenkommen zeigen
würde . Leider wird dieses Entgegenkommen aber auch von
gewissen Kreisen über alle Maßen zum Nachteil des Geschäfts¬
manns und zu egoistischen Zwecken ansgenützt . Dieser Eigen¬
nutz besteht in besonderem Maße bei den böswilligen
Schuldnern , die sehr Wohl in der Lage wären , ihre Rech¬
nungen prompt zu bezahlen ; es fehlt hier lediglich noch am
guten Willen . Der böswillige Schuldner entzieht sich seiner
Zahlungspflicht mit allen möglichen Mitteln . Er versucht,
indem er sich um die prompte Regulierung drückt, mit fremdem
Gelde Geschäfte zn machen und für sich zu profitieren , indem
er den Geschäftsmann nötigt , für ihn den kosten- und spesen¬
losen Bankier zu machen . Zahlungsanmahnungen gegenüber
verhalten sich diese Schuldner im allgemeinen Passiv; manchmal
kommt es sogar vor , daß sie sich hierüber entrüsten und sich
in ihrer Ehre gekränkt fühlen . Sie geben dann ihrer Ent¬
rüstung in solch beredten Worten Ausdruck , daß sich der Lie¬
ferant in die Rolle des Schuldners versetzt glauben kann . Als
besonderer Auswuchs des Borgunweseus können die vielfach
aufgetretenen willkürlichen und unberechtigten Abzüge an
dem Rechnungsbetrag  bezeichnet werden . Unter diesen
Abzügen nimmt der Barzahlungsskonto  eine beson¬
dere Stellung ein . Obwohl allgemein bekannt sein dürfte , daß
Handwerkerrechnungen sofort bar zu begleichen sind und in¬
folge äußerster Preisberechnung irgend einen Abzug nicht
«ertragen können , wird immer wieder der Versuch gemacht,
einen entsprechenden Betrag an der Rechnung zu kürzen . Diese
Unsitte hat sich in gewissen Kreisen bereits so stark eingebür¬
gert , daß auch nach längerer Zahlungsfrist und bei der Hin¬
gabe von Wechseln dieser Versuch gemacht wird . Schon der
gesunde Menschenverstand ergibt , daß derartige Zahlungs¬
kürzungen , die nahezu eine ungerechtfertigte Bereicherung dar¬
stellen, sich bei noch stärkerer Verallgemeinerung geradezu kata¬
strophal auswirken müssen . Es ist deshalb notwendig , daß
hiergegen energisch Front gemacht wird.

Nicht unerwähnt darf bleiben , daß sich all diese Zahlungs¬
unsitten insbesondere deshalb so breit machen konnten , weil
der Geschäftsmann sich bisher nicht mit der nötigen Energie
dagegen zur Wehr gesetzt hat und dem Treiben äm Interesse
der Erhaltung seiner Kundschaft zusehen mußte . Die Liefe-
rungs - und Zahlungsbedingungen der großen Unternehmen,
von welchen der mittlere und kleinere Geschäftsmann seine
Waren und Rohstoffe bezieht , gebieten einen raschen Ausgleich

des Kontos ; hier gibt es ein solch langes Zuwarten nicht.
Infolge der dadurch eintrctendeu zeitlichen Verschiebung in
den Zahlungsansgängen und -eingäugen ist die Bildung eines
zur Führung des Geschäfts notwendigen Betriebskapitals nicht
möglich. Daraus ergibt sich mit aller Deutlichkeit , daß der
mittlere und kleine Geschäftsmann dringend auf den Eingang
seiner Außenstände angewiesen ist, um sein Geschäft ordnungs¬
mäßig weiterzuführen . Dies wirkt sich gerade in der gegen¬
wärtigen Zeit ganz besonders aus , weil der Handwerker zur
Ausführung neuer Arbeiten die notwendigen Materialien ein¬
kaufen und sein notwendiges Hilfspersonal bezahlen muß.
Durch den schleppenden Eingang der Außenstände ist der Hand¬
werker nicht in der Lage , die notwendigen Mittel selbst auf-
znbringen und wird dadurch gezwungen , den bisher schon
engen Kreditmarkt in Anspruch zu nehmen . Dabei muß auch
an die dadurch eingetretene Mehrbelastung des Unkostenkontos
gedacht werden , wodurch ein verstärkter Existenzkampf hervor¬
gerufen wird , der schon manchmal zur Vernichtung wertvoller
Existenzen geführt und dadurch dem Ziel , der Erhaltung eines
gesunden gewerblichen Mittelstandes , entgegengearbeitet hat.

Derjenige Kunde, welcher seine Rechnungen pünktlich und
prompt reguliert , trägt in vorbildlicher Weise zur Belebung
des Arbeitsmarktes und damit zur Arbeitsbeschaffung bei.
Er nützt hierdurch nicht allein dem Geschäftsmann , sondern
dem Volksganzen und dadurch wieder sich selbst. Andererseits
hindert der böswillige Schuldner das Bestreben auf Arbeits¬
beschaffung nnd übt dadurch Sabotage am Aufbau des natio¬
nalsozialistischen Staates , weil er sich durch ein solches Ver¬
halten außerhalb der angestrebten Volksgemeinschaft stellt.

Zur Beseitigung der Unsitte des Borgunwesens appellie¬
ren wir an das moralische Gewissen aller Volksgenossen . Wir
setzen auf deren Einsicht und guten Willen das Vertrauen , daß
sie sich einer tunlichst beschleunigten Regulierung ihrer Ver¬
bindlichkeiten befleißen nnd ihrerseits das Bestmögliche zur
Beseitigung des volksschädigenden Borgunwesens beitragen.

Hsncksl unck Verkeim
Diehpreise . Balingen : Ochsen und Strecke280 —350, Kühe 140

bis 380, Kalbinnen 210—390, Jungvieh 70—195 Mk . — Ehingen:
Kühe 140—200, Kalbein 280- 360, Jungvieh 95—180 Mk . —
Giengen a. Br .: Kühe 200—320, Kalbeln 180—310, Jungvieh 80 bis
190, Farren 75—268 Mk . — Lauvheim: Kälber und Boschen 112
bis 145, Kalbeln 320 Mk . — Reutlingen : Ochsen 300—400, Kühe
150—390, Kalbinnen 200—400 Mk . — Waldsee: Farren 100—200,
Ochsen 200- 320, Kühe 120- 210, Kalbeln 220—330, Rinder und
Jungvieh 70—160 Mk.

I.s1rts klnetirictiten
Recklinghausen , 2. Aug. Die Siaatspolizeistelle fand bei einer

Haussuchung in Gladbeck eine Anzahl Exemplare eines Aufrufes der
kommunistischen Partei Europas , der in gemeinster Weise die deutsche
Rcichsregierung beschimpft und verleumdet. Der Wohnungsinhaber,
ein kommunistischerFunktionär , wurde sestgenommen. Die Staats¬
polizeistelle hat festgestellt, daß die Schmähschriften in Holland ge¬
druckt worden sind.

Bregenz . 2. Aug. Der Landtag von Vorarlberg hat heute eiw
Gesetz beschlossen, nach dem ohne weiteres Verfahren die Mandate
der nationalsozialistischen Abgeordneten zu ruhen und die damit ver¬
bundenen Rechte zu erlöschen haben. Gegen das Gesetz stimmte nur
der großdeutscheAbgeordnete.

Ei « Reichskommiffar für die Milchwirtschaft bestellt
Berlin , 2. August. Auf Grund des Reichsmilchgesetzes hat der

Reichsminister für Ernährung und Landwirtschaft Darre die ihm aus
A 38 dieses Gesetzes zustc-henden Befugnisse zur Durchführung von
milchwirtschastlichenZusammenschlüssen auf Freiherrn von Kanne
Breitenhaupt , übertragen und diesen im Rahmen dieser Befugnisse
zum Reichskommissar für die Milchwirtschaft bestellt.

Fortab friedliche Zusammenarbeit in der
evangelischen Kirche

Berlin , 2. Aug. Der Bevollmächtigte des Reichsministers des
Innern sür die Ueberwachung der unparteiischen Durchführung der
Kirchenwahlen erläßt folgende Vierte Bekanntmachung:

Der kirchliche Wahlkamps hat für die Gemeindeglieder in ihrer
Gesamtheit mit dem 23. Juli ds . Is . seinen Abschluß gesunden. Auf¬
grund der bisherigen Wahlergebnisse wird sich die Bildung der
höheren kirchlichen Bertretungskvrper reibungslos vollziehen. Ich gebe
der Erwartung Ausdruck, daß nunmehr der Wille zu friedlicher
kirchlicher Zusammenarbeit überall Platz greift.

Die im ordnungsmäßigen Verfahren Gewählten stehen hierbei
unter dem Schutz der Reichsregierung.

Staatssekretär Pfundtner.

Hungernde Ostoberschlesier überschreiten die Grenze
Hindenburg , I . August. Rund 180 erwerbslose Männer und

Frauen aus Nowawies (srilher Neudors bei Kattowitz) überschritten
am Dienstag mittag mit ihren Kindern die grüne Grenze bei Bahn¬
hof Hindenburg -Poremba . Sie hatten mit etwa 3000 anderen Er¬
werbslosen vor dem Rathaus in Nowawies gegen die beabsichtigte
weitere Kürzung ihrer an sich schon kärglichen Unterstützung protestiert
und sind dabei in geschlossenem Zuge zur Grenze marschiert. Als sie
noch auf polnischem Baden Hunqerrufe ausstießen, ging die Polizei
gegen sie vor. Daraus übmchritten die Ostoberschlesier die Grenze.
Sie wurden nach ihrem Eintreffen in Hindenburg-Zaborze vervflegt.

KunrUunkprosrsmm
Stuttgart (Mühlacker) 833  stk 360  m

Freiburg t. Br . 527  stk 569  m

Abkürzungen; a. Ffm. — aus Frankfurt a. M-, a. Fbg. —
rus Freiburg im Breisgau , a. Karlsr . — aus Karlsruhe,
L. Mhm . — aus Mannheim , Sendungen ohne Ortsangabe
sind aus Stuttgart ; Z. — Zeitangabe , N. — Nachrichten,

W, — Wetterbericht. L. — Landwirtschaftsnachrichten.

Samstag , 5. August . 6.00 Z., W-, Gymnastik ; 6.30 a. Ffm.:
Gymnastik ; 7.00 a. Ffm . : Z ., N -, W .; 7.10—8.15 Frühkonzert
auf Schallplatten ; 10.00 N .; 10.10 a. Karlsruhe : Musizier¬
stunde ; 11.10 Z ., W .; 12.00 W -; 12.20 „Für jeden Geschmack",
Buntes Schallplattenkonzert ; 13.30 Mittagskonzert ; 14.30 Z,,
N ., W .; 14.50 Mundharmonika -Musik ; 15.10 Blumenstunde;
15.30 a. Ffm . : Stunde der Jugend ; 16.30 a. München : Nach¬
mittagskonzert ; 17.45 „Schütze dich vor den Gefahren aus der
Lust ", Vortrag von Karl Berkhahn ; 18.10 „Der neue Volks¬
empfänger "; 18.35 Z ., Kurzmeld ., Sport ; 19.00 v. Deutschland-
sender : Stunde der Nation : „Wir bauen eine Straße . . .", Hör¬
spiel ; 20.00 Südfunk , Südwestfunk und Westfuuk senden einen
gemeinsamen Bunten Abend „Den Rhein entlang "; 22.00 Z.,
N ., W-; 22.25 a. München : Vortrag über Oesterreich; 22.45 bis
24.00 a. Berlin : Nachtmusik.
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kerrlicbst ein. Wir bitten ckies als persäniicke Linlackurig
anseken ru wollen.

ONa vineisr , Lalw
Nnns NstkksiNsr , 8ckömder §.

Kirckgang 12 llbr in 8cbömberg.

Rechnungen
Briefbogen
überhaupt alle Drucksachen
für den Geschäfsbedarf
liefert die

C.MeehW VnOrickerei
Inhaber : Fr . Biesinger

Neuenbürg
Fernsprecher S . A. 404

Selbst in den Ferien
soll mm ms die HeimtzeitW Mt verzichte«.
Wir empfehlen unfern Lesern ein

Reise-Abonnement

Forstamt Neuenbürg.

Slhotter-Beisllhr-Mord.
Die Beifuhr von 1000

Kubikmeter Walzschotter
aus dem neuen Steinbruch des
Forstbezirks Herrenalb auf die
Walzstrecken des Eyachtalwegs
ist in einem Los an einen lei¬
stungsfähigen Unternehmer zu
vergeben. Angebote je Kubik¬
meter bis Dienstag den 8.
August, vorm. 11 Uhr, an
das Forstamt erbeten. Aus¬
kunft erteilt das Forstamt.

auf den
„L »HL 1 SI S I*" .

Für die tägliche Nachsendung durch Kreuzband berechnen wir
außer den Bezugsgebühren nur 33 Psg . Porto wöchentlich.

Bestellungen auf Retse-Abonnements nehmen unsere Agenturen,

sowie die Geschäftsstelle des „Enztälers", (Tel. 404) entgegen.

„Der Enztäler - .

Hier abtrennen!

Neuenbürg.
Bringe meine
Is Tellersulzen

in empfehlende Erinnerung.
Heule ab 4 Uhr

hausgemachte Leber¬
und Grieben -Wurst.

Metzgermeister.

Mmemcutr-Bestellm«
Ger

Unterzeichnete bestellt hiermit ein Reise-Abonnement auf

bis . an folgende Adresse:
Birkenfeld.

Sommerliche

ZZiMMk-WohllW
zu vermieten.

Kirchweg 13.

Leltz-Sr-ner
Leitz-Mappen
Metall -Locher
empfiehlt die

C. Meeh'sche Buchhandlung

Für den

Salami
>/4 Pfd. SS Pfg.

Ceroelat
-/4 Pfd. SS Psg.

Mettwurst
Stück SS Pfg.

Landjäger
Paar SV Pfg-

Selfardiue«
große Clubdose

3 Stück SS Pfg-

Delik -Streichkäse
Schacht.

6 Ecken SS Pfg.
Emmenthaler

ohne Rinde / Schacht.
6 Ecken SS Pfg.

Münsterkäse
Pfd. IS Pfg.

Schweizer - Käse
vollsaftig

-/4 Pfd. SS Pfg-.

Alle«rum
Einmawen

und S °/o Rabatt!
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